Schwäbisch Gmünd, Juli 1961 


22. Jahrgang 


Von unseren Ehrenbürgern 
Albert Deibele 


Römer, Julius, Landgerichtsrat > \ 


Der 4. Ehrenbürger unserer Stadt ist Land- 
gerichtsrat Julius Römer. Trotzdem er wenig aus 
seinem amtlichen 'Wirkungskreis herausgetreten 
ist, ernannten ihn die Gmünder zu ihrem Ehren- 


bürger. Sie wollten ihm dadurch für seine über- 


aus taktvolle und entgegenkommende Amtsfüh- 
rung danken. In einer Mittelstadt wie Gmünd 


ist ein Landgerichtsrat eine bedeutende Persön- 


lichkeit, welche einer Gemeinde sehr viel nützen, 
aber auch sehr viel schaden kann. Von seinem 
Leben konnte ich nicht allzuviel in Erfahrung 
bringen; denn die Zahl derjenigen, die ihn noch 
gekannt haben, ist begreiflicherweise gering. AK- 
ten und Urkunden aber schweigen sich meistens 
über die persönlichen Verhältnisse aus. 


Julius Römer wurde am 17. Februar 1825. 


zu Stuttgart als Sohn des Staatsrats Römer, der 
später Landtagspräsident wurde, geboren. Seine 
Mutter Fanny von Müller, war ein Stuttgarter 
Kind, Julius Römer durchlief das Gymnasium in 
Stuttgart und bezog 1843 die Universität Tübin- 
gen, wo er Rechtswissenschaft studierte. 1847 
und 1849 legte er seine beiden Dienstprüfungen 
ab und wurde nun in verschiedenen Orten un- 
ständig verwendet. Anfangs der 50er J ahre kam 
er als Gerichtsaktuar nach Schwäbisch Hall. Dort 
verheiratete er sich 1855 mit Julie Mayer, einer 
" Stuttgarterin, deren Vater Wilhelm Gottlieb 
Mayer damals Verwaltungsfinanzrat in Schwä- 


bisch Hall war. Im Jahre 1868 wurde Römer das. 


on Herrenbers, terr das) a zu Gmünd 
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übertragen. Schon 1884 starb ihm seine Gemahlin, 
erst 54 Jahre alt, nach langer schmerzlicher 
Krankheit. Dieser Tod ging ihm außerordentlich 
nahe. 

Römer zog nun zu seiner Tochter Antonie, 
die ihm 1857 zu Hall’ geboren worden war. Diese 


hatte sich 1878 mit dem Techniker Karl Gott- 


lob Erhard, dem Mitinhaber der Firma Erhard 
und Söhne, verheiratet und wohnte im Grünen 
Hause (Bocksgasse 18). Durch diese Heirat kam 
Römer mit den ersten Gmünder Kreisen in Be- 
rühruns. 

Schon frühe bildete sich bei ihm ein 
Gehörleiden aus, für ihn überaus störend und 
hinderlich. Frühzeitig spürte er auch die Ab- 
nahme seiner körperlichen und geistigen Kräfte. 
Er nahm daher 1890 einen längeren Urlaub. Als 
ihm dieser aber keine wesentliche Besserung. 


brachte, ließ er sich 1891 in den Ruhestand ver- 
‚setzen. Aus diesem Anlaß verlieh ihm die Stadt 


das Ehrenbürgerrecht. Schon vorher, 1889, hatte 
er bei der Feier des 25jährisen Regierungs- 
jubiläums von König Karl den Titel Landge | 
richtsrat erhalten. 

Auffallend rasch trat nun der Zerfall seiner 
Kräfte ein. Wohl konnte er noch etliche Jahre 
bei leidlicher Gesundheit den Ruhestand bei sei- 
ner Tochter genießen; er hatte auch noch die Freu- 
de, seine beiden "nkelinnen neben sich aufwach- 
sen zu sehen. .(Mit der letzten von’ihnen, mit 


-Eise Prhardg, nn 1857 der Gmünder Zweig von 


Römers Nachkommen aus); er erlebte auch 
noch, daß sein einziger Sohn sich als Staatsan- 
walt in Heilbronn einen eigenen Hausstand grün- 
den konnte; dann aber ging es rasch dem Ende 
entgegen. Als die Pflege im eigenen Heim nicht 
mehr möglich war, wurde er im Alters- und 
Krankenhause Karlshöhe beiLudwigsburg unter- 
sebracht. Die nun folgenden Monate waren ein 
qualvolles körperliches und geistiges Dahinsie- 
chen, so daß der Pfarrer am Grabe bekannte: 
„Wir sagen Gott Dank, daß ihm die Erlösungs- 
stunde geschlagen hat.“ Römer starb am 14. Ja- 
nuar 1897. Eine Lungenlähmung hatte ihm voll- 
ends das befreiende Ende gebracht. Er hatte ein 
Alter von nicht ganz 72 Jahren erreicht. Die Be- 
erdigung sand auf dem an Friedhofe statt. 


Landgerichtsrat Julius Römer, Schwäbisch Gmünd 


Mit Römer war ein auffallend großer, stattli- 
cher Mann dahingegangen. Er war sehr lebhaft, 
besaß ein liebenswürdiges Wesen und "hatte ein 


Mit dem Hinweis auf das Wirken dieser Gmün- 
der Maler soll nicht deren Werk verherrlicht 
werden. Ihre Darstellungen überragen nicht die 
“ durchschnittliche Cualität provinzieller Bilder ih- 
rer Zeit. Sie verdienen aber das Interesse der 
örtlichen Forschung, da sie Anteil an der Gmün- 
der Barockmalerei haben. 
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gutes Wort für jedermann. Nach des Tages Arbeit 
liebte er heitere Unterhaltung. Lange Jahre hin- 
durch war er Vorstand der hiesigen Museums- 
gesellschaft, deren ungezwungene Gesellschafts- 
abende ihm ein Bedürfnis waren. „Er besaß 
keinen Feind,“ das wurde von ihm besonders 
hervorgehoben. Da er auch amtlich gegen jeder- 
mann zuvorkommend und Hebenswürdig war, 
genoß er allgemeine Achtung. Darum verlieh 
ihm der hiesige Gemeinderat in seiner Sitzung 
vom 21. August 1891 das Ehrenbürgerrecht und 
beauftragte Zeichenlehrer Kuttler mit der künst- 
lerischen Ausgestaltung des Ehrenbürgerbriefes, 
Dieser liegt im Stadtarchiv auf. Es ist eine 
schmucke Mappe, außen mit dunkelrotem Samt 
überzogen und mit silbernen Ornamenten ver- 
ziert. Innen ist ein einziges Blatt, der Ehren- 
bürgerbrief. Er lautet: 


Oberamisstadt Gmünd 
Aus Anlaß seines Übertritts in den Ruhestand 
ist dem Herrn 
` Landgerichtsrat Julius Römer, 
_ dahier 

geboren den 14. Februar 1825 zu Stuttgart, in 
dankbarer Anerkennung seiner verdienstlichen 
14jährigen Wirksamkeit als Oberamtsrichter in 
Stadt und Bezirk Gmünd und zum Ausdrucke 


der Hochachtung und Verehrung, die er sih in 


seltenem Maße und in den weitesten Kreisen er- 


. worben hat, durch einstimmigen Beschluß der 


bürgerlichen Collegien vom 21. August 1891 das 
Ehrenbürgerrecht 
der diesseitigen Stadtgemeinde erteilt worden, 
worüber die gegenwärtige Urkunde ausgefertigt 
wird. 
Am 1. September 1891 
Oberbürgermeister 
‚ Untersse 
Bürgerausschuß-Obmann 
A.Rathgeb 
Ratsschreiber 
Feint 


Quellen: 
Rems-Zeitung 1891, Nr, 135, Rems-Zeitung 1897 Nr. 13, 
Gemeinderatprotokoll 1891, S. 133. 

Grabrede für J. Römer (Stadtarchiv). 

en Das Amtsgericht Schwäb. Gmünd, Stadtarch ch. 


Die Gmünder Maler Johann Christoph Katzenstein 
der Ältere und der Jüngere 


Hermann Kissling 


Der Familienname Katzenstein tritt in Gmünd 
schon im 16. Jahrhundert auf. Im Jahre 1561 
trägt der Waffenschmied Jörg Katzenstein mit 
einer Stiftung zu der St. Christophs-Frühmesse 


in der Pfarrkirche bei. Weiter wird berichtet, daß 


sich unter jenen Frauen, die zu Beginn des 17. 
Jahrhunderts der Hexerei verdächtigt und „ein- 
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